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Mit 3 Textabbildungen 

Der Ort Herbolzheim am Unterlauf der Jagst, knapp 10 km vor deren Einmündung in 
den Neckar gelegen, gehört zu den zahlreichen Orten Nordbadens, die ihre erste Erwäh­
nung dem von den Mönchen des Klosters Lorsch angelegten Codex Laureshamensis ver­
danken. Bis nach dem Zweiten Weltkrieg lag der Ort ausschließlich auf dem linken östli­
chen Jagstufer. Erst die danach einsetzende rege Bautätigkeit brachte das Ubergreifen auf 
die rechte Jagstseite mit sich. 
Die Lage (vgl. Abb. 1) auf dem schmalen Geländestreifen zwischen Fluß und steil anstei­
gendem Prallhang sowie im engen Kreßbachtal erscheint auf den ersten Blick wenig gün­
stig für die Anlage einer Siedlung, zumal besonders während des Winters die Sonne nur 
für wenige Stunden über den steilen Osthang des Tales emporsteigt und zur Zeit der 
Schneeschmelze obendrein die Jagst häufig über die Ufer tritt. 
Dennoch gab es bis zur Mitte dieses Jahrhunderts wenig Anzeichen dafür, daß Herbolz­
heim nicht immer an dieser Stelle gelegen hat. Erst während der Bebauung des rechten 
Jagstufers konnten Beobachtungen gemacht werden, die den Schluß zulassen, daß die ur­
sprüngliche Siedlung gegenüber der heutigen auf dem rechten Ufer der Jagst gelegen hat. 
Die schriftlichen Quellen konnten zur frühen Geschichte Herbolzheims bisher nur wenig 
beitragen, da ihre spärlichen Angaben die hier anstehenden Fragen kaum berühren. 863 
wird im Codex Laureshamensis1 berichtet, daß ein Germo und seine Frau Hadelouc dem 
Kloster Lorsch Güter „in villa Heribotesheim" schenkten. Danach taucht der Ort erst 
wieder ab 1268 in den Quellen auf, im Zusammenhang mit dem sich nach der Burg Her­
bolzheim nennenden Ortsadel2. In dieser Zeitspanne von vierhundert Jahren ereigneten 
sich offenbar einige wichtige Veränderungen, die sich nicht in den Quellen niedergeschla­
gen haben. Deshalb sind wir hier großenteils auf die Auswertung archäologischer Beob­
achtungen und Funde angewiesen. An erster Stelle müssen wir uns auf Unterlagen von 
R. UNSER, Herbolzheim, stützen, der nach dem Kriege bis zu seinem Tode 1964 ein 
reichhaltiges Material zusammengetragen und teilweise in seiner Geschichte des Dorfes 
Herbolzheim veröffentlicht hat3. Die bis 1956 gemachten Beobachtungen hat A. DAUBER 
kurz zusammengestellt4. 
Demzufolge wurden vor allem bei den Ausschachtungen für die Neubauten in der Fried­
hofstraße, nördlich der Keltenstraße, mehrfach Reste von Grubenhäusern angeschnitten. 

^ g l . C o d e x L a u r e s h a m e n s i s ( H r s g . K A R L G L ö C K N E R ) ( 1 9 2 9 — 1 9 3 6 ) B d . 3 N r . 3 4 7 4 S . 1 3 8 . Z u r 

Frage der Urkundendat ie rung in der Zeit Ludwig des Deutschen vgl. Bd. 1, 54 ff. 
2 Wirt. Urkundenbuch 6, 427. 
3 R. UNSER, Geschichte des Dorfes Herbolzheim an der Jagst (1956) 12 ff. 
4 Bad. Fundber. 20, 1956, 263 ff. 
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Im selben Gebiet wurden auch Fundamentreste von Bauten mit Steinsockeln beobachtet, 
die sich jedoch bis auf eine Ausnahme nicht zu Gebäudegrundrissen vereinigen ließen. Die 
bei DAUBER abgebildeten Funde5 erlauben eine vorsichtige Datierung in die 2. Häl f t e des 
13. Jahrhunderts6 . 

Seit 1971 wurden bei Bauausschachtungen entlang der Keltenstraße wiederum Reste die­
ser mittelalterlichen Siedlung beobachtet. Dabei handel t es sich ausschließlich um Spuren 
von Holzbauten, vor allem von Pfostengruben; daneben fanden sich größere Gruben 
(evtl. Grubenhäuser) und ein geschotterter Weg, der jedoch auch noch in neuerer Zeit be­
nutzt worden sein kann. Leider wurden diese Maßnahmen dem Denkmalamt stets so spät 
zur Kenntnis gebracht, daß eine Untersuchung der Fundstellen nicht mehr möglich war 
und datierende Funde demzufolge nicht geborgen werden konnten. Das Fehlen von 
Steinbauten in diesem Teil der Siedlung deutet allerdings auf eine ältere Phase hin. 
Bei weiteren Arbeiten entlang der Keltenstraße konnten 1971 erstmals einige Gräber 
eines Reihengräberfeldes geborgen werden7 . Hierbei handel t es sich um verhäl tnismäßig 
einfach ausgestattete Gräber des 7. Jahrhunderts , die mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
einer f rühen Phase des Dorfes Herbolzheim gehören. Von diesem Gräberfe ld wurde bis­
lang nur ein Ausschnitt erfaßt , der keine Rückschlüsse auf Größe und Bedeutung der zu­
gehörigen Siedlung erlaubt. 

Der bis heute benutzte Friedhof des mittelalterlichen Herbolzheim liegt k n a p p 200 m 
N N O vom Reihengräberfeld. Im Friedhof stand bis 1825 eine Wendelinskirche, die bis 
1770 Pfarrkirche von Herbolzheim war 8 ; über ihre Lage gibt es keine genauen Angaben 
mehr. Einige Beobachtungen, die beim Bau der Kanalisat ion in der Kirchstraße gemacht 
wurden, sprechen dafür , daß der Friedhof f rüher weiter nach Osten und Süden reichte 
(vgl. Abb. 1), als dies bis zu seiner Erweiterung 1971 der Fall war . Hinweis darauf wa­
ren beigabenlose, vermutlich mittelalterliche oder frühneuzeitliche Gräber . O b die bei 
diesen Arbeiten angeschnittenen Fundamente mit der ehemaligen Kirche in Verbindung 
gebracht werden können, läßt sich anhand der unzureichenden Beobachtungen nicht mehr 
sagen, kann jedoch nicht völlig ausgeschlossen werden. 

Bei den Planierarbeiten fü r die 1971 durchgeführte Friedhofserweiterung beobachteten 
die Arbeiter mehrere grubenartige Verfärbungen (Lage vgl. Abb. 1) und sammelten aus 
deren Füllung eine größere Anzahl Scherben auf, die neben den aus den Reihengräbern 
geborgenen Funden zu den bislang ältesten Stücken aus Herbolzheim gehören (vgl. 
Abb. 2). 

Da das Gelände, in dem Reste des Ortes „Heribotesheim" und des zugehörigen Friedho­
fes vermutet werden, in den nächsten Jahren überbaut werden soll, besteht die Möglich­
keit, weitere Aufschlüsse über die Frühgeschichte zu erhalten. 

Neben den bereits in den Badischen Fundberichten besprochenen Fundstücken9 sind in 
jüngster Zeit aus dem Bereich des ehemaligen Ortes „Heribotesheim" Scherben geborgen 
worden. Bei der Restaurierung des Bergfrieds der Ruine Herbolzheim wurde in den 
Jahren 1961 bis 1963 dessen Untergeschoß ausgeräumt. Dabei konnte eine große Menge 
Scherben geborgen werden, die sich teilweise zu vollständigen Gefäßen zusammensetzen 

5 Bad. Fundbe r . 20, 1956, T a f . 62 E. 
8 U. LOBBEDEY, Untersuchungen mit te la l te r l icher K e r a m i k vornehml ich aus Südwes tdeu t sch land . 

Arbe i t en zur Frühmi t t e l a l t e r fo r schung 3 (1968) 45 f. T a f . 10. 11 ( H o r i z o n t E 1). 
7 Der Bericht über das inzwischen wei te r untersuchte G r ä b e r f e l d ist in Vorbe re i tung . 
8 K u n s t d e n k m ä l e r des G r o ß h e r z o g t u m s Baden Bd. 4 (1906) Abt . 4, 32. 
9 Bad. Fundber . 20, 1956, 265 T a f . 62 E. 
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l i e ß e n . D i e A u s r ä u m u n g des T u r m e s e r f o l g t e a l l e r d i n g s o h n e f a c h l i c h e A n l e i t u n g , so d a ß 

ü b e r d i e F u n d u m s t ä n d e k e i n e A u f z e i c h n u n g e n v o r l i e g e n . D i e F u n d e s i n d in d e m B e i t r a g 

v o n U . LOBBEDEY in d i e s e m B a n d (S. 5 8 5 f f . ) b e h a n d e l t . I m f o l g e n d e n w e r d e n d ie be i d e r 

E r w e i t e r u n g des F r i e d h o f e s 1 9 7 1 a u f g e s a m m e l t e n S t ü c k e b e s p r o c h e n . H i e r b e i h a n d e l t es 

sich a u s s c h l i e ß l i c h u m a u f d e r D r e h s c h e i b e h e r g e s t e l l t e B r u c h s t ü c k e v o n k u g e l i g e n T ö p f e n , 

d i e — bis a u f d r e i A u s n a h m e n ( N r . 14 bis 16) — o x y d i e r e n d ge lb l i ch bis o r a n g e r o t g e ­

b r a n n t s i n d u n d sich n i c h t z u g a n z e n T ö p f e n e r g ä n z e n l i e ß e n . D i e N u m m e r n 1 bis 13 

g e h ö r e n z u r s o g e n a n n t e n g e l b e n o b e r r h e i n i s c h e n D r e h s c h e i b e n w a r e , h a b e n e i n e m e h r 

o d e r m i n d e r f e i n e S a n d m a g e r u n g u n d s i n d i m B r u c h m e i s t s c h i e f r i g z e r k l ü f t e t . 

1. R S ( = Randscherbe) , a u ß e n gelblich bis orange , innen hellgelb, sehr f e inkörn ige k a u m e rkenn­
bare M a g e r u n g , s t a rk aus ladendes bauchiges G e f ä ß mit waagerechten t ie fen Ril len in nicht ganz 
gleichmäßigen A b s t ä n d e n , der l i ppen fö rmige R a n d ist k r a g e n a r t i g nach außen umgeschlagen, 
Oberf läche be inahe gla t t , L o b b e d e y H o r i z o n t A (ca. 750—900)10 (Abb. 2, 6). 

2. RS, mit Ausgußtü l l e , außen orange , innen gelblichweiß, bauchig aus ladendes G e f ä ß mit sehr 
schlecht u n d u n r e g e l m ä ß i g a u s g e f ü h r t e r Stempe lve rz i e rung auf Schulter u n d Außensei te des 
Randes , leicht t r i ch te r fö rmige r , aus ladender R a n d ; Tül le nachträglich angese tz t ; Oberf läche leicht 
sandig, Lobbedey H o r i z o n t A (Abb. 2, 1). 

3. RS, gelb, mit Feuerspuren an der Außensei te , bauchig aus ladend mit flachen, k a u m e rkennbaren 
Drehr i l l en , l i p p e n f ö r m i g e r R a n d weit nach außen umgeschlagen; Oberf läche leicht sandig, Lob­
bedey H o r i z o n t A (Abb. 2, 2). 

4. RS, gelb bis orange mit Feuerspuren an der Außense i te , bauchig mit Drehr i l l en , wie 3., weit aus­
l a d e n d e r gra t iger R a n d mit K e h l e ; Oberf läche leicht sandig, Lobbedey H o r i z o n t A (Abb. 2, 4). 

5. RS, gelb bis orange , a u ß e n durch F e u e r e i n w i r k u n g d u n k e l b r a u n bis schwarz, weit aus ladender , 
bauchiger T o p f mit in Zeilen u m l a u f e n d e r Rol l s t empe lve rz i e rung , wei t umgeschlagener , außen 
gra t iger R a n d , L o b b e d e y H o r i z o n t A (Abb. 2, 8). 

6. RS, a u ß e n orange mit d u n k l e n Flecken, innen gelb, baudi ige r Schul teransa tz mit waagerechten 
Ri l len u n d fe inen Rie fen a m un te ren R a n d der Ril len, grat iger , leicht t r i ch te r fö rmiger R a n d , 
L o b b e d e y H o r i z o n t A (Abb. 2, 3). 

7. RS, gelblich bis orange , v e r h ä l t n i s m ä ß i g grob gemager t , Oberf läche durch vors tehende K ö r n u n g 
der M a g e r u n g e twas r auh , wei t aus ladendes bauchiges G e f ä ß mit waagerechten Rillen und gra t i ­
gem, leicht gekehl tem Tr i ch t e r r and , L o b b e d e y H o r i z o n t A/B (ca. 750—1020) (Abb. 2, 5). 

8. RS, gelblich weiß , a u ß e n grau bis schwarz, s t a rk bauchiges G e f ä ß mit waagerechten Ril len und 
unrege lmäß igen Rädchens t empe lve rz i e rungen , aus ladender , w u l s t f ö r m i g e r R a n d , der an seiner 
Oberse i te ebenfal ls s t empe lve rz ie r t ist, Lobbedey H o r i z o n t A/B (Abb. 2, 12). 

9. RS, orange , sehr grob gemager t , dadurch r auhe Oberf läche, leicht nach außen geneigter , gekehl­
ter R a n d , steiler Schul teransa tz , Lobbedey H o r i z o n t B (ca. 900—1020)1 1 (Abb. 2, 9). 

10. W S ( = Wandscherbe) , gelb mit he l lg rauem K e r n , vermut l ich bauchiges G e f ä ß mit waagerech­
ten Ril len, in die ein einfaches, zweizeil iges Muste r mit dem Rädchen s tumpf eingedrückt ist; 
Bruchstück wahrscheinl ich von der Schulter des Gefäßes , Lobbedey H o r i z o n t A/B 1 2 (Abb. 2, 10). 

11. WS, gelb mit he l lg rauem K e r n , Schulterstück eines vermut l ich bauchigen G e f ä ß e s mit waage ­
rechten Ril len, auf den Buckeln zwischen den Ril len eingestempel te V ­ f ö r m i g e Rädchenve rz i e run ­
gen, L o b b e d e y H o r i z o n t A/B (Abb. 2, 11). 

12. BS ( = Bodenscherbe) , weißlich gelb, außen grau angeschmaucht , Boden u n d W a n d a n s a t z auf 
der Innensei te mit t i e fen Drehr i l l en , Boden mit der Schnur von der Scheibe geschnit ten; O b e r ­
fläche a u ß e n e twas r a u h u n d unrege lmäß ig , Lobbedey H o r i z o n t A/B (Abb. 3, 1). 

13. BS, orange mit he l lg rauem K e r n , a u ß e n e twas angeschmaucht , sehr grobe Magerung , deshalb 
r a u h e Gefäßober f l äche , G e f ä ß b o d e n mit Schnur von Drehscheibe abgeschnit ten, Innensei te mit 
t i e fen Drehr i l l en , Lobbedey H o r i z o n t A/B (Abb. 2, 7). O b eine Z u o r d n u n g dieses Stückes zur sog. 

10 LOBBEDEY, Unte r suchungen 6 18 ff. T a f . 12, 5; 14, 8. 11. Z u r Zei ts tc l lung der H o r i z o n t e vgl. S. 14. 
11 LOBBEDEY, U n t e r s u c h u n g e n 6 2 0 f . T a f . 3, 1 2 ; 1 6 , 6 — 8 . 
12 LOBBEDEY, U n t e r s u c h u n g e n 6 , T a f . 14 , 2 ; 1 5 , 1 5 . 
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Abb. 3 Herbolzhe im, Kreis Hei lb ronn . Keramik aus der f rühmit te la l ter l ichen Siedlung. Maß­
stab 1 : 3. 

Eichtersheimer G r u p p e und dami t ein zeitlicher Ansatz vor 750 möglich ist, m u ß wegen der ge­
ringen Aussagekraf t offen bleiben1 3 . 

14. BS, dunkelgrau , grob mit Q u a r z und kleinen Steinchen gemagert , zerklüf te ter Bruch, Ober­
fläche rauh , mit Drehr i l len auf der Innenseite, Boden nicht von Unter lage geschnitten, Bauchansatz 
weit aus ladend (Abb. 3, 3). Eine Z u o r d n u n g zur sog. r auhwand igen Drehscheibenware erscheint 
bei diesem Stück eher wahrscheinlich als bei 13., jedoch ist auch eine Einordnung in die Hor izon te 
Lobbedey A/B nicht völlig auszuschließen13 . 
15. RS, dunkelgrau , grob mit Q u a r z und kleinen Steinchen gemagert , zerklüfteter Bruch, Ober­
fläche durch hervor t r e t ende Magerung etwas rauh, feine Drehr ie fen innen und außen, am Schulter­
ansatz kaum erkennbare r Wulst (?), einfacher, leicht nach außen gebogener Lippenrand (Abb. 3, 2). 
Eine Z u o r d n u n g dieses Stückes zur r auhwandigen , leicht gerieften Ware nach HüBENER14 und da­
mit in die Zeit um oder k u r z vor 700 erscheint am ehesten möglich. 
16. RS, dunke lgrau bis schwarz, technische Merkmale wie 15., weit ausladender , leicht gekehlter 
l ippenförmiger R a n d , verhä l tn i smäßig steiler Schulteransatz; Dat ie rung wie 15. (Abb. 3,4). 

17. RS, innen hell­ und außen dunkelgrau , sandige Magerung, Bruch etwas zerklüftet , ausladender 
Leis tenrand, auf Schulteransatz leicht erhabene Leiste gerade noch erkennbar , Lobbedey Hor i ­
zont D 1 (ca. 1150—1220)15 (Abb. 3,5). 

E s e r g i b t sich n u n m e h r f ü r d i e f r ü h e Gesch ich te v o n H e r b o l z h e i m e in e t w a s d i f f e r e n z i e r ­

t e r e s B i l d . D e r i m L o r s c h e r C o d e x g e n a n n t e O r t „ H e r i b o t e s h e i m " l a g a m s a n f t a n s t e i g e n ­

d e n H a n g a u f d e m r e c h t e n U f e r d e r J a g s t . E r w u r d e n a c h A u s s a g e d e r F u n d e aus d e m 

G r ä b e r f e l d s p ä t e s t e n s i m 7. J a h r h u n d e r t , w a h r s c h e i n l i c h a b e r schon f r ü h e r , g e g r ü n d e t . 

N a c h d e n i m S i e d l u n g s b e r e i c h g e m a c h t e n F u n d e n sche in t d e r O r t a n f ä n g l i c h w e i t e r im 
N o r d e n , e t w a a u f d e m G e l ä n d e d e r F r i e d h o f s e r w e i t e r u n g v o n 1 9 7 1 (vg l . A b b . 1), ge legen 

z u h a b e n . I m Z u g e d e r C h r i s t i a n i s i e r u n g e n t s t e h t e ine K i r c h e , d ie v e r m u t l i c h schon b a l d 

1 3 LOBBEDEY, U n t e r s u c h u n g e n 6 15 f . — W . H ü B E N E R / U . LOBBEDEY, Z u r S t r u k t u r d e r K e r a m i k in 
der späten Merowingerze i t . Bonner Jahrb . 164, 1964, 88 ff. (bes. 93) und Abb. 5. 

14 W. HüBENER, Absatzgebiete frühgeschichtlicher Töpfere ien in der Zone nördlich der Alpen. Bei­
t räge zur Keramik der Merowingerze i t (1969) 45 f. (bes. 2. Gruppe D o n z d o r f ) Taf . 38, 2. 7; 
40, 1. 

15 LOBBEDEY, Untersuchungen 6 31 ff. Taf . 26, 13—16; 27, 9. 10. 
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Pfarrechte erhalten hat. Mit der Kirche wird auch der bis heute belegte Friedhof entstan­
den und das Reihengräberfeld aufgegeben worden sein. 

Der Ort selbst scheint sich im Laufe der Zeit etwas nach Süden und Osten ausgedehnt 
oder verlagert zu haben, wie die Beobachtungen DAUBERS zeigten16. Die hierbei festge­
stellten Steinfundamente weisen zusammen mit den Funden aus diesem Bereich auf eine 
bis ins 13. Jahrhunder t gehende Besiedlung des westlichen Jagstufers. Ob es sich bei den 
Steinbauten um die Spuren eines älteren Adelssitzes, der in der Siedlung zu vermuten ist, 
handelt, kann wegen der unzureichenden Beobachtungen der Fundstellen nicht geklärt 
werden. Das Erscheinungsbild des Ortes wird in vielem den bei Forchtenberg, Hohenlohe­
kreis, und Stebbach, Kreis Heilbronn, ausgegrabenen f rüh­ und hochmittelalterlichen 
Siedlungen ähnlich gewesen sein17. 

Eine wesentliche Änderung t ra t erst ein, als durch die Errichtung der Burg auf dem lin­
ken Jagstufer die Siedlung in eine etwas isolierte Stellung geriet. Die Burg bestand sicher 
im späten 13. Jahrhunder t , wie die noch erhaltenen Reste erkennen lassen; jedoch kann 
der Baubeginn schon im 12. Jahrhunder t angenommen werden. Vermutlich wird der 
durch die Burg gegebene Schutz die Bewohner von Herbolzheim veranlaßt haben, nach 
und nach das offene Dorf zu verlassen und sich auf dem anderen Jagstufer anzusiedeln. 
Von der Burg sind Schenkelmauern erhalten, die sich bis ins Tal erstrecken und den O r t 
zumindest teilweise umschlossen18. Die Umsiedlung wird sich über einen längeren Zeit­
raum erstreckt haben. Dies nimmt auch G. FEHRING bei der von Wülfingen nach Forchten­
berg verlegten Siedlung an19, wo in gleicher Weise der Friedhof mit der heute noch ste­
henden Kirche am alten Ort verblieben ist. 

Anschrift des Verfassers: 

D r . DIETRICH LUTZ, L a n d e s d e n k m a l a m t B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g 
K a r l s t r a ß e 47 
7500 Kar l s ruhe 

16 Bad. Fundber . 20, 1956, 246 f. 
17 G. P. FEHRING, G r a b u n g e n in Siedlungsbereichen des 3. bis 13. J a h r h u n d e r t s sowie an T ö p f e r ­

öfen der W ü s t u n g Wülf ingen am Kocher . C h ä t e a u G a i l l a r d I I I , 1969, 48 ff. — D. LUTZ, Archäo­
logische G r a b u n g e n im Bereich der D o r f w ü s t u n g Z i m m e r n auf G e m a r k u n g Stebbach, Kreis 
Sinsheim. Zeitschr. f. Gesch. d. Ober rhe ins 118, 1970, 5 7 f f . 

18 K u n s t d e n k m ä l e r 8 32. 
19 Freundl iche Mit te i lung von G. P. FEHRING, Lübeck; Pub l ika t i on in Vorbere i tung . 

39 — F u n d b e r . B a d . ­ W ü r t t . 3 


